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triert und gegenseitig abhängig. Solche Kulturen sind vor allem in nicht-westlichen
Ländern verbreitet.5

Die Prägung durch Individualismus oder Kollektivismus hat weitreichende Kon-
sequenzen für Denken, Fühlen und Handeln. Im Folgenden sollen einige dieser
Konsequenzen abgebildet werden:6

1. Kognition

Individualistische Kulturen neigen zu analytischem und linearem Denken, kol-
lektivistische Kulturen zu holistischem und zirkulärem Denken.7 Individualisten
nehmen das Selbst als stabil und die Umwelt als veränderbar wahr, während Kollek-
tivisten die Umwelt als stabil und sich selbst als anpassungsfähig betrachten.8 Außer-
dem attribuierten Personen aus individualistischen Kulturen insbesondere internal –
vor allem Erfolge, die der eigenen Persönlichkeit oder eigenen Fähigkeiten
zugeschrieben werden. Personen aus kollektivistischen Kulturen demgegenüber at-
tribuieren insbesondere external, Verhalten wird also eher Normen, Rollen oder
dem Ergebnis von Gruppendruck zugeschrieben.9

2. Emotion

Individualisten zeigen verstärkt freie Emotionen wie Stolz, während Kollektivis-
ten eher verpflichtende Emotionen wie Sympathie zum Ausdruck bringen.10 Au-
ßerdem sind Personen aus kollektivistischen Kulturen deutlich moderater in ihrem
Ausdruck.11

3. Verhalten

In individualistischen Kulturen wird das Verhalten primär durch persönliche
Eigenschaften bestimmt, in kollektivistischen Kulturen hingegen durch gesellschaft-
liche Normen.12 Verhaltensnormen im Individualismus sind geprägt von Wett-
bewerb, während Kooperation, insbesondere gegenüber Ingroup-Mitgliedern, als
wichtigste Verhaltensnorm im Kollektivismus gilt.13 Im Individualismus wird häufig
nicht zwischen Ingroup- und Outgroup-Mitgliedern differenziert, während im
Kollektivismus scharf unterschieden wird. Zudem haben Individualisten oft zahl-
reiche, aber eher oberflächliche soziale Gruppen („Ingroups“), die auf ähnlichen
Interessen basieren und in denen Diskussionen und Meinungsverschiedenheiten
üblich sind. Kollektivisten hingegen haben wenige, aber tiefgehende Beziehungen,
die durch Nähe (zB durch Familie oder Religion) entstehen und von hoher Loya-

5 Markus & Kitayama, 1991.
6 Siehe auch Triandis & Gelfand, 2012.
7 Nisbett, 2003.
8 Chiu & Hong, 1999.
9 Morris & Peng, 1994.
10 Kitayama & Cohen, 2007.
11 Mesquita & Leu, 2007.
12 Triandis & Gelfand, 2012.
13 Gelfand & Realo, 1990.
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lität geprägt sind. In diesen Gruppen ist Selbstaufopferung für andere eine selbstver-
ständliche Norm.14

Obwohl sich verschiedene Länder im Ausmaß ihres Individualismus und Kollek-
tivismus im Mittel bewerten lassen können,15 ist letztlich zu beachten, dass Kulturen
keine homogenen Gebilde ohne individuelle Unterschiede sind.16 Es gibt regionale
Unterschiede, die sich nicht an Grenzen festmachen lassen.17 Darüber hinaus exis-
tieren interindividuelle Unterschiede, und sogar verschiedene Situationen und ver-
schiedene Lebensphasen können dafür sorgen, dass das Ausmaß an Individualismus
und Kollektivismus in ein und derselben Person schwankt.18 Zudem geht man – im
Gegensatz von der ursprünglichen Idee von Hostede (1980) – weniger davon aus,
dass Individualismus und Kollektivismus zwei gegensätzliche Ausprägungen einer
Dimension sind, sondern eher, dass es sich um zwei – oder sogar vier – unabhängige
Dimensionen handelt.19 Denn häufig wird nicht nur zwischen Individualismus und
Kollektivismus unterschieden, sondern auch zwischen vertikalem und horizonta-
lem Individualismus und Kollektivismus,20 wobei Vertikalität die Akzeptanz von
Hierarchie widerspiegelt und Horizontalität die Gleichheit unter den Mitgliedern
einer Gesellschaft. Dies bedeutet, dass es durchaus möglich ist, dass eine Person
einer individualistischen Kultur ein starkes Konzept von Verbundenheit hat oder
eine Person einer kollektivistischen Kultur eine hohe Wertschätzung für Einzig-
artigkeit.

III. Interkulturelle Unterschiede von Eltern und Kindern

Kultur beeinflusst Eltern und ihren Erziehungsstil21 und ist damit ein bedeut-
sames Element von Elternschaft.22 Kinder wiederum gewinnen ihr kulturelles Ver-
ständnis durch ihre Eltern und bedeutende Andere, die sie aufziehen.23 Denn die
Phase erhöhter Sensitivität, in der Menschen Fähigkeiten und Kenntnisse besonders
leicht erlernen können, ist während der Kindheit und Jugend.24 Je länger eine Per-
son in eine kulturelle Praxis eingebunden ist und daran teilnimmt, desto stärker
verinnerlicht sie diese Kultur.25 Insofern ist Elternschaft und damit die kindliche
Entwicklung gravierend durch Kultur geprägt.

Auch dies lässt sich mit der Kulturdimension Individualismus-Kollektivismus ab-
bilden. Denn den kulturellen Unterschieden liegen die klassischen Ideale dieser

14 Branzei et al., 2007.
15 ZB Hofstede, 1980.
16 Bornstein, 2013.
17 ZB sind große Städte individualistischer geprägt als kleine Städte, Sevincer et al., 2017.
18 Kagitcibasi, 1997.
19 Oyserman et al., 2002; Fatehi et al., 2020.
20 Singelis et al., 1995; Triandis & Gelfand, 1998.
21 Bornstein & Lansford, 2010.
22 He et al., 2021.
23 Schwartz et al., 2020.
24 Cheung et al., 2011.
25 Ji, 2005.
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Kulturdimension zugrunde: Während ein gut angepasstes Kind in individualisti-
schen Kulturen durch Werte wie Unabhängigkeit und Eigenständigkeit geprägt
wird, stehen in kollektivistischen Kulturen Verbundenheit und Verantwortung für
die Gemeinschaft im Mittelpunkt.26 Anders ausgedrückt, entwickeln Kinder in in-
dividualistischen Kulturen eine auf das Individuum fokussierte Wahrnehmung der
Welt, während Kinder in kollektivistischen Kulturen lernen, die Welt als ein Ge-
flecht von Beziehungen zu betrachten. Dieses grundlegende Muster zeigt sich in
verschiedensten Bereichen und Entwicklungsschritten:

1. Grundbedürfnisse

In individualistischen Gesellschaften werden Kinder früh ermutigt, eigenständig zu
essen, und das „Töpfchentraining“ beginnt, sobald sie Interesse zeigen – ein Zeichen
für die Förderung von Unabhängigkeit. In kollektivistischen Kulturen hingegen wer-
den Kinder oft länger mit dem Löffel gefüttert, wodurch sie Geduld und Kooperation
erlernen. Zudem achten kollektivistische Eltern für die Sauberkeitserziehung auf die
Signale des Kindes, während die Kinder lernen, auf Abruf der Eltern die Toilette zu
nutzen auf – ein Beispiel für die Förderung von Interdependenz.27

2. Interpersonelle Distanz

Kinder in individualistischen Gesellschaften verbringen einen Großteil ihrer Zeit
nicht mit ihren Müttern, wohingegen Kinder in kollektivistischen Kulturen die
meiste Zeit mit ihren Müttern zusammen sind.28 In individualistischen Kulturen
wird außerdem angestrebt, dass Kinder so früh wie möglich in ihrem eigenen
Zimmer schlafen. In kollektivistischen Kulturen hingegen ist das sogenannte „Co-
Sleeping“ weit verbreitet, wodurch sich Eltern stärker an die Bedürfnisse des Kindes
anpassen.29

3. Sprachliche Interaktionen

Eltern in individualistischen Kulturen nehmen in sprachlichen Interaktionen
verstärkt die Perspektive des Kindes ein und unterstützen es dabei, eigene Ideen
auszudrücken. In kollektivistischen Kulturen hingegen leiten Eltern die Themen
vorwiegend an, während die Kinder ihnen folgen.30 Zudem dominieren in indivi-
dualistischen Gesellschaften als erste Worte Nomen, was auf eine analytische Denk-
weise hindeutet.31 In kollektivistischen Kulturen hingegen gibt es keine eindeutige
Präferenz für die ersten Worte;32 in einigen, wie der chinesischen, verwenden
Kleinkinder sogar mehr Verben als Nomen.33 Dies deutet auf eine holistische

26 Siehe Pfundmair, 2017.
27 Carteret, 2013.
28 Keller, 2007.
29 Carteret, 2013.
30 Wang, 2001.
31 Huttenlocher & Smiley, 1987.
32 Choi & Gopnik, 1995.
33 Tardif, 1996.
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Denkweise hin und betont, insbesondere im Falle von China, die Bedeutung situa-
tiver Anpassungsfähigkeit. Denn mit Verben lassen sich Veränderungen und Über-
gänge ausdrücken, während Nomen eher statische Konzepte repräsentieren.

4. Spielerische Interaktionen

In individualistischen Kulturen ermutigen Eltern Kleinkinder bei unbekannten
herausfordernden Aufgaben, neue Dinge zu entdecken. In kollektivistischen Kul-
turen hingegen fördern Eltern vor allem die Annäherung zu ihnen.34 Bei älteren
Kindern werden in individualistischen Kulturen eher unabhängige Spielformen,
wie die Einordnung geometrischer Formen, genutzt. In kollektivistischen Kulturen
dagegen werden Kinder mehr mit sozialen Rollenspielen beschäftigt.35

5. Entwicklungsaufgaben

Die Auswirkungen dieses kulturspezifischen Erziehungsverhaltens zeigen sich
auch in interkulturellen Unterschieden bei der Bewältigung von kindlichen Ent-
wicklungsaufgaben. Ein Beispiel ist das zweite Lebensjahr, das in individualistischen
Kulturen oft durch Trotzverhalten und mangelnde Compliance gekennzeichnet
ist – ein Verhalten, das häufig als Ausdruck aufkeimender Individualität interpretiert
wird.36 In kollektivistischen Kulturen hingegen tritt dieses Verhalten deutlich selte-
ner auf und wird eher als Zeichen von Unreife betrachtet.37 Ähnliche Unterschiede
sind in der Jugendphase zu beobachten: In individualistischen Gesellschaften ist die
Adoleszenz häufig von Rebellion gegenüber Autoritäten und in manchen Fällen
von delinquentem Verhalten geprägt. Je stärker eine Kultur individualistisch aus-
gerichtet ist, desto wahrscheinlicher sind Konflikte zwischen Eltern und Jugend-
lichen.38 In kollektivistischen Kulturen hingegen wird die Teenagerzeit zwar als
eigenständige Lebensphase anerkannt, ist jedoch weit weniger mit Ungehorsam
oder Gewalt assoziiert.39

Dass Kinder sehr früh Kultur – konkret: Individualismus und Kollektivismus –
über das elterliche Verhalten erlernen, zeigt auch folgende Studie: US-Amerika-
nische und chinesische Kinder zwischen drei und acht Jahren wurden aufgefordert,
über sich selbst und ihre frühen Erinnerungen zu berichten. Im Ergebnis beschrie-
ben die US-amerikanischen Kinder insbesondere ihre eigenen Qualitäten und Vor-
züge, während chinesische Kinder sich häufig auf andere bezogen.40 Dies ver-
anschaulicht eindrucksvoll, wie rasch Kinder das kulturelle Mindset ihrer Eltern
übernehmen.

34 Liu et al., 2005.
35 Tamis-LeMonda et al., 1992.
36 Wenar, 1982.
37 Lebra, 1994.
38 Trommsdorff, 1995.
39 Schlegel & Barry, 1991.
40 Wang, 2004.
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IV. Ausblick

Kulturen sind nicht statisch über die Zeit. Ganz im Gegenteil: Eine wesentliche
Eigenschaft von Kultur ist ihre Instabilität, da sich jede Kultur an Veränderungen
ihrer Umwelt anpasst.41 Kulturen verändern sich heutzutage insbesondere aufgrund
veränderter Rollen, Urbanisierung, Globalisierung und technologischer Fort-
schritte.42 Beispielsweise wurde die japanische Kultur im Laufe der Zeit bedeutsam
individualistischer, obwohl Einzelpersonen immer noch an Haltungen und Verhal-
ten des Kollektivismus festhalten.43

Mit der Veränderung von Kultur verändert sich auch Elternschaft. Dies zeigt sich
beispielsweise in folgenden Entwicklungen: Während Väter in individualistischen
Kulturen schon länger in der Kinderbetreuung involviert sind, ändert sich auch in
kollektivistischen Kulturen langsam die väterliche Rolle vom Ernährer, Beschützer
und disziplinierendem Vater zu einem Vater, der sich stärker an der Kindererzie-
hung beteiligt.44 In einem Land wie China, das immer noch als stark kollektivistisch
gilt, beschäftigen sich Mütter in der heutigen Zeit viel mehr mit den akademischen
Erfolgen und dem persönlichen Glück ihrer Kinder als Mütter früherer Generatio-
nen.45 Eine neuere Studie zeigt zudem, dass – über verschiedenste Länder hinweg –
ein kollektivistisches Selbstkonzept von Müttern und Vätern weniger durch Län-
dergrenzen, sondern insbesondere durch eine geringere Bildung der Eltern und die
hohe Wichtigkeit von Religion vorhergesagt wird.46

Insofern sind kulturelle Unterschiede in der Elternschaft immer auch von Ent-
wicklungen geprägt. Für die Arbeit mit Eltern und Kindern aus fremden Kulturen –
speziell im familienpsychologischen Bereich – bedeutet dies, dass man über ein
grundlegendes kulturelles Verständnis verfügen sollte,47 jedoch auch offen für neue
kulturelle Entwicklungen sein muss. Denn Kultursensibilität bedeutet ebenso, in-
terkulturelle Unterschiede zu erfragen und, soweit der Kontext es zulässt, anzuer-
kennen.
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